Predigt am 4. Fastensonntag B – 10.03. 2024  N/J 

Perikopen: L1: 2 Chr 36, 14-16.19-23; Ev.: Joh 3, 14-21
 Schwestern und Brüder im Glauben, liebe  Kinder und Jugendliche, 

   „der Lauscher an der Wand hört seine eigne Schand‘, sagt der Volksmund. Und trotzdem werden immer wieder Gespräche belauscht, Indiskretionen begangen, Telefongespräche abgehört und Videokonferenzen geleakt und vielleicht brisante Informationen weitergegeben. Ein regelrechter Skandal beherrscht derzeit die Nachrichten.
  Auch wir haben soeben ein sehr privates Gespräch mitgehört, wie Zaungäste bei einer persönlichen Unterhaltung, auch wenn wir nicht das vollständige Gespräch mithörten. Aber wir hätten gar nichts gehört, wenn Jesus nicht gewollt hätte, dass wir mithören. Also jetzt, keine Angst vor Indiskretionen!

  Jesus teilt diesem vornehmen und Ihm wohlgesonnenen Gelehrten, einem Mitglied des Hohen Rates von Jerusalem, dem Jesus sich  freundschaftlich verbunden weiß, etwas von seiner Sendung und seiner innersten Motivation mit. Wir hören dabei, wie der göttliche Vater über uns Menschen denkt. Das führt zur Frage: Was ist der Mensch? Besser noch: Wer ist der Mensch?
  Liebe Mitchristen, auf diese Frage gibt es im Grunde so viele Milliarden Antworten, wie es Menschen gibt und je gegeben hat. Denn jeder Mensch gibt mit seinem Leben seine ganz spezifische Antwort auf diese Frage.

  Natürlich können wir die Frage auch mit den Worten der Dichter und der Philosophen zu beantworten versuchen. Und auch hier ist das Spektrum unübersehbar groß. Die Antworten reichen von der wunderbaren Aussage „der Mensch ist die Krone der Schöpfung“ bis hin zu dem erschreckenden Satz des Erwin Piskator „die Krone der Schöpfung, das Schwein der Mensch“ oder dem ebenso furchtbaren Wort des französischen Dichters Albert Camus „der Mensch ist Spottgeburt aus Dreck und Feuer“.

  Meine lieben Mitchristen, so erschreckend uns diese beiden Zitate erscheinen mögen, so gibt doch die  jüngste Geschichte traurige Veranlassung, das Wort Camus‘ für sehr begründet zu halten. Die Gründe reichen aktuell vom 11. Sept 2001 über den Ukrainekrieg bis hin zur furchtbaren Gewalt im Gazastreifen. Nicht zu vergessen all die vielen Kriege, die in Ost und West, Nord und Süd geführt wurden, in denen der Mensch Opfer und Täter geworden ist. Wir sehen in einen Abgrund der Abscheulichkeiten, den wir nicht in Worte fassen können.
 Erstaunlich, dass die Erde uns trotzdem noch trägt, dass sie nicht versunken ist, untergegangen unter all dem Entsetzlichen, das Menschen den Menschen antun.

  Vor diesem fürchterlichen Hintergrund erhält das Wort Jesu eine geradezu unfaßbare, völlig unbegreifliche Brisanz. Ich darf es Ihnen wiederholen: „Gott hat seinen Sohn nicht in die Welt gesandt, damit er die Welt richtet, sondern damit die Welt durch ihn gerettet wird.“ Man sollte doch meinen, dass der gütige Gott, völlig enttäuscht von seinen Menschenkindern, die Erde unter einer weiteren Sintflut begraben würde. Aber im Gegenteil: Er sendet seinen Sohn, um die Welt, jeden einzelnen Menschen zu retten. Jeden Menschen an sein göttliches Herz zu ziehen, damit jeder einzelne Mensch geborgen und gerettet werde. Und wir fangen womöglich von neuem an zu zweifeln und am Ende Gott für all das von Menschen gemachte Leid haftbar zu machen und zu schreien: wie konntest du das zulassen!

  Aber müssen wir nicht ganz im Gegenteil in aller Dankbarkeit, aber auch in aller Nüchternheit des Verstandes uns sagen, dass es unter den Bedingungen dieser Welt höchst vernünftig ist, an den Sohn Gottes zu glauben. Dass es umgekehrt höchst unvernünftig ist, nicht zu glauben an Ihn, den Sohn des Vaters, der gekommen ist, weil Er gesandt ist, die Welt zu retten. Sonst müsste unsere Welt untergehen in Schmutz und Tränen, Mord, Diebstahl und Verbrechen.
  Liebe Mitchristen, wir, die Getauften, die wir die Freunde des Sohnes Gottes sind, wir haben die heilige Verpflichtung vor der Welt und vor jedem einzelnen 
Menschen dafür einzustehen, dass jeder Mensch das ist, was er ist: ein Geliebter des ewigen Gottes selbst. Dies gilt übrigens völlig unabhängig davon, was wir selbst über diesen Menschen denken und wie dieser Mensch sich selbst einschätzt. Es gilt auch unabhängig davon, was Gottes Sohn von diesem Menschen zu tragen und zu ertragen hat. Jeder Mensch ist der Geliebte des ewigen Gottes.

 Schwestern und Brüder im Herrn, liebe  Kinder und Jugendliche, wir Christen dürfen nicht die Rolle des Anklägers gegen den Menschen einnehmen. An uns ist es, Christus zu bezeugen und dass Gott die Hoffnung für den Menschen niemals aufgeben wird. Dieses Zeugnis legen wir ab, indem wir am kommenden Sonntag unser Opfer zusammentragen für Misereor. Mit unseren bescheidenen Beiträgen erfahren Menschen Hilfe und Heilung in ihrer Not und gegen das Unrecht, das ihnen von anderen Menschen widerfährt.

 Ich darf Euch und Ihnen noch eine zweite und wichtige Möglichkeit des Christendienstes aufzeigen: nehmen wir die Heiligen Vierzig Tage zum besonderen Anlass, unser Gebet für die Welt zu vertiefen und zu intensivieren. Dass wir beispielsweise die unterschiedlichen Nachrichten nicht bloß als Informationen ansehen, sondern dass wir sie hereinnehmen in unser Gebet. Dass wir so Gott hineintragen in die Nöte und auch in die Hoffnungen dieser Welt. Denn unsere Welt soll gerettet werden, weil jeder einzelne Mensch der Geliebte des ewigen Gottes ist. Amen 

